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Musik –geborenaus schlafloserBabynacht
«Zwischentöne» Fernab vomMainstream entwickelt sich in Engelberg ein immer spannenderesMusikfestival.

Selten gespielte Stücke treffen auf eineUraufführung. DasGanze sorgt beimPublikum für flammende Begeisterung.

RomanKühne
kultur@luzernerzeitung.ch

So muss ein Konzert sein: ab­
wechslungsreich, emotional und
intellektuell spannend. Aber
auch eingängig und packend
schadetnicht.GäbeeseineTheo­
rie der besten Stückreihenfolge
für90MinutenklassischeMusik,
die gestrigeMatinee am Festival
«Zwischentöne» käme dem
Punktemaximum sehr nahe.

Das Kammermusikkonzert
imBarocksaaldesKlostersEngel­
berg begeistert das Publikum
nicht mit bekannten Melodien.
Es sind Raritäten, die serviert
werden.DasSpektrumreicht von
den«ChansonsMadécasses»Ra­
vels bis zu den selten aufgeführ­
ten «Folk Songs» des Italieners
Luciano Berio. Violinistin Mary
EllenWoodside,diemitdemCel­
listenRaphaelRosenfelddasFes­
tival leitet, meint zur Absicht
des Festivals: «Wir wollen nicht
Gemeinplätzebeackern, sondern
spannende Zusammenhänge
aufzeigen. Gerade beimdiesjäh­
rigen Thema ‹Im Volkston› ist
dies vielschichtigmöglich.»

Zickig, verführerisch
undangriffig

Die Interpreten sind exzellent.
Die Mezzosopranistin Virpi Räi­
sänen begeistert in «Sequenza
III»mit ihrer szenischenChoreo­
grafie. Die Finnin setzt die Iden­
tität suchende Frau mit Energie
undWitz inSzene. Ihr schauspie­
lerisches Talent chargiert zwi­
schen zickig, glücklich, arrogant,
verführerisch und angriffig. Wie
nebenbei meistert sie dazu die
technischenSchwierigkeitendes
Stückes, die extreme stimmliche
Akrobatik, die schnellenSprünge
oder die hohen Lagen.

Oder da ist die Komposition
«Trio per archi» von Sándor Ve­
ress, ein anspruchsvolles Stück,
angelehntander 12-Ton­Technik.

Ellen Woodside und Rafael Ro­
senfeld, ergänzt mit dem Viola­
spieler Alessandro D’Amico aus
ihrem Merel­Quartett, spielten
die dissonanten Akkorde mit
grosserSinnlichkeit. Sie zeichnen
ihre Ideen klar und sprechend,
hüllen den ersten Satz in eine
sehnsüchtige Leidenschaft. Wie
natürlich ergänzt das Stück tradi­
tionellen Hörgewohnheiten. Am
Schluss ist fasteinkleinesOrches­
ter auf der Bühne.Mit Flöte, Kla­
rinette, Schlagwerk und Harfe
werdendieStreicherkomplemen­

tiert, unterstützen die auch hier
überzeugendeVirpi Räisänen.

SchondasEröffnungskonzert
amFreitagabend lieferte reiches
Geistesfutter. Interessant ist die
Uraufführung von «Concubia
nocte» von David Philip Hefti,
ein Shooting­Star der Schweizer
Komponisten­Szene, durch das
Merel­Quartett. Hier schliesst
sich für den Komponisten ein
Kreis: «Ichhatte langeZeitHem­
mungen, mich an ein Streich­
quartett zu wagen. Es ist die Kö­
nigsgattung, in der Geschichte

gibt es praktischnurMeisterwer­
ke. Es war das Merel­Quartett,
dasmich2007ermunterte, etwas
für sie zu schreiben.Dieexzellen­
te Qualität der vier Musiker hat
fürmich das Eis gebrochen.»

Die Komposition zeigt, dass
dasQuartett auch inderModerne
nichtsvonseinerFaszinationver­
lorenhat.DieBesetzungmit zwei
Violinen, Viola und Cello ist per­
fekt, um zeitgemässe Wege des
Komponierens auszuleuchten.
DieObertonreihederGeigen,die
Wechsel zwischen hoch und tief,

die Breite der klanglichen Mög­
lichkeitenvonKratzenbisSchwel­
gen – alles scheintmöglich.

DasStückzeichnetdasnächt­
liche Wachen mit vierteltönigen
Harmonien, lässt dieKlänge sich
reiben, unwirklich und geheim­
nisvoll.Denn speziell ist derEnt­
stehungshintergrund.DavidPhi­
lipHefti verarbeitethier seineEr­
fahrungalsVater eines 1­jährigen
Sohnes. «Vor allem die ersten
achtMonate schlief ich unglaub­
lich schlecht», erklärt der Kom­
ponist lachend. «Da machte ich

aus derNot eineTugendundbe­
gann diesen Zyklus. Eine echte
Nachtmusik, oft geschrieben zu
den dunkelsten Stunden.»

Die Innerschweizals
Mekka fürKammermusik

«Streichquartette ist Musik für
Freaks»,hat einmal einLuzerner
Kulturschaffenderbemerkt.Aber
es ist auch eineMusik, die längst
nichtmehrnurdieAficionados in
ihren Banne zieht. So ist der Ok­
tober inder Innerschweizgerade­
zu ein Brennpunkt hochstehen­
der Kammermusik in all ihren
Schattierungen.VomPilatusüber
denBürgenstockbis eben jetzt in
Engelberg. Doch richtet sich das
Bürgenstock­Festival in der Villa
Honegg wohl eher an ein eher
anspruchsvolles Publikum. Und
wird «Gipfelwerke» vom Luzer­
ner Sinfonieorchester durch sehr
fachkundige Liebhaber besucht.

Beim «Zwischentöne» hat
man hingegen das Gefühl, dass
sichdasPublikumbuntermischt.
«Natürlich ziehen wir die Lieb­
haber solcher Musik an», führt
Mary Woodside aus. «Doch wir
habenauchviele spontaneGäste
und versuchen das Festival aus­
zuweiten. So habenwir ein Late­
Night mit musikalischen Sagen.
Oder wir machen eine Probe für
Kinder und Jugendliche, wo wir
zeigen, wie man ein Stück er­
arbeitet.» Auch am heutigen
Sonntag lassen sich, neben dem
Streichquintett von Schubert,
spannende Entdeckungen ma­
chen. So etwa die «Schottischen
und Irischen Lieder von Beetho­
ven» – kaum je aufgeführt – oder
das«Folclorico» von Iris Szeghy.

Hinweis
Heute, 11.00 und 17.00, Konzerte
imbarockenSaal desKlosters En-
gelberg.www.zwischentoene.com.
Zum Kennenlernen des Kompo-
nisten David Philipp Hefti eignet
sich die CD «Changements».

Glanzvolle Premiere in doppelterHinsicht
KKL Die Junge Philharmonie Zentralschweiz, dasOrchester derMusikhochschule Luzern, bot unter Clemens

Heil ein herausragendes Benefizkonzert. Es vermittelte einen neuen Zugang zur traditionellen Klassik.

Anlass fürdasBenefizkonzertder
Jungen Philharmonie Zentral­
schweiz imKKLamFreitagabend
gab das 60-Jahr­Jubiläum der
Rheumaliga Schweiz. Es sollte
derHöhepunktdes Jubiläumsjah­
reswerden,mitdemsichdieVer­
einigung bei ihren vielen Gön­
nern und Partnern bedanken
wollte.Wer befürchtet hatte, das
Konzert würde nur Umrahmung
für den Festakt sein, für dessen
Moderation man die längst
schweizweitbekannteSchauspie­
lerinHeidiMariaGlössner aufge­
boten hatte, sah sich angenehm
überrascht. Die Musik stand do­
minant imMittelpunkt.

Dabei gab es eine doppelte
Premiere.Erstmals trat die Junge
Philharmonie Zentralschweiz
seit ihrer Gründung 1987 durch
Thüring Bräm im Auftrag einer
aussermusikalischen Institution
auf.Understmals spielte sieunter
der Leitung von Clemens Heil,
seines Zeichens Musikdirektor
des Luzerner Theaters.

Als bekannt wurde, ab dem
Studienjahr 2019/2020 werde

ClemensHeil als Lehrbeauftrag­
ter imHauptfachOrchester­Diri­
gierenamInstitut fürKlassikund
Kirchenmusik der Hochschule
Luzernunterrichten,befürchtete
man, der aus Bremen stammen­
de und seit 2016 am Luzerner
Theater erfolgreich tätige Diri­
gent könnte vom Theater an die
Hochschulewechseln.

«Das eine hat mit dem an­
dern nichts zu tun, ich werde
meinevertraglicheVerpflichtung
beim Theater wie bisher erfül­
len», stellte Heil klar. «Ich ver­
spreche mir dabei eine engere
Zusammenarbeit zwischen dem
TheaterundderHochschule,wie
sie ja auch schonmit demLuzer­
ner Sinfonieorchester besteht.
Ich lege dabei Wert darauf, dass
die angehenden Dirigenten den
Theaterbetrieb kennen lernen.»

DasOrchester
bestens imGriff

KanntemanbisherClemensHeil
von seiner Tätigkeit im Orches­
tergraben, in dem er demnächst
diePremiereeinerweiterengros­

senOper leitenwird, «Roméo et
Juliette»vonCharlesGounod, er­
lebte man ihn nun erstmals auf
demKonzertpodium.Zuerst tra­
ten zwölf Blechbläser allein auf

und verwandelten Jean Nouvels
Konzertsaal mindestens akus­
tisch in die Basilica SanMarco in
Venedig, indem sie sich in drei
getrennten Gruppen zu je vier
BläsernaufdemPodiumundder
OrgelemporeverteiltenundGio­
vanniGabrielis «Canzon spetimi
octavi toni» (1597) zum pracht­
vollen Raumklang verhalfen.

Schon beimOrchester­Tutti,
welchesdasDoppelkonzerta­Moll
für Violine, Violoncello und Or­
chester von Johannes Brahms
einleitet, hatte Heil das 60­köp­
fige Ensemble, in dem das weib­
licheGeschlechtauffallenddomi­
nierte, voll imGriff.Dabei liess er
denbeiden jungen, bereitsmehr­
fach bewährten Solistinnen Luci
Koci (Violine) und Jana Telgen­
büscher (Violoncello) Raum zur
Entfaltung. Anfänglich noch zö­
gernd, traten die beiden immer
stärker aus sich heraus, wobei
sich der lichte, zarte und silbrige
Geigenton mit dem wunderbar
geschmeidigen und sonoren
Klang des Cellos verband. Dem
Werkhaftet bis heutederRufder

Sprödheit an, doch in der beste­
chend präzisen und engagierten
Darstellung durch dasOrchester
drängten musikalische Qualitä­
tendenEindruckder Sprödigkeit
weitgehend in denHintergrund.

Schon nach dem ersten Satz
brach das Auditorium in Beifall
aus. Dazu erhielt es in der sechs­
ten Sinfonie «Pastorale» von
Beethoven zunächst keine Gele­
genheit, denn Clemens Heil zog
vomzweiten Satz an bis ins Fina­
le (mit allen Wiederholungen!)
durchundmachtenichtnurdamit
die vorwärtsdrängende Kraft er­
lebbar. Sohoberdievermeintlich
beschauliche Sinfonie nicht pro­
nonciert von der dramatischen
«Fünften» Beethovens ab, son­
dern stellte sie ihr gleichberech­
tigt zur Seite. Das Orchester be­
stach erneut durch Präzision, In­
tonationsreinheit, rhythmischen
Elan und glänzende Holz­ und
Blechbläser­Soli. Und verdiente
sich den stürmischenApplaus.

Fritz Schaub
kultur@luzernerzeitung.ch

Gute Stimmung in der Atmosphäre des Barocksaals des Klosters Engelberg: Rafael Rosenfeld, Izabella Simon, David Philip Hefti, Virpi Räisänen,
Mary EllenWoodside, Alessandro D’Amico und Dénes Varjon (von links). Bild: Dominik Wunderli (26. Oktober 2018)

Clemens Heil, Musikdirektor des
Luzerner Theaters. Bild: PD

«Amt für die ganze
Wahrheit» eröffnet
Lenzburg Das neue Stapferhaus
im aargauischen Lenzburg wid­
met seineEröffnungsausstellung
in Zeiten von Lügen und Fake
News den wahren Fakten. Des­
halb nennt sich der Neubau für
dieDauerder erstenAusstellung
«Amt für die ganze Wahrheit».
DieVerunsicherung sei grossund
die Lage ernst, schreibt das
Stapferhaus zu seiner erstenAus­
stellung «Fake. Die ganzeWahr­
heit». Als Verdreher der Wahr­
heit und Gefahr für die Schweiz
ortet das Stapferhaus FakeNews
derMedien, Fake­Profile auf so­
zialen Medien, Manager, die
schummeln, Sportler, diedopen,
undPolitiker, die sichauf alterna­
tive Fakten berufen.

Das «Amt für die ganze
Wahrheit» hat wie normale
Amtsstellen Unterabteilungen,
etwa die Dienststelle für Wahr­
heitsfindung,dieKommission für
Glaubwürdigkeit oder ein Labor
für Lügenerkennung. Selbst ein
Lügendetektor stehtbereit.Herz­
stück der Ausstellung ist die Lü­
genanlaufstelle, in der alle ge­
meinsamdie eingegangenenLü­
gen sortieren und entscheiden,
welche ineinerGesellschaftnötig
undwelche tödlich sind. (sda)


